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Mangelernährung: eine alarmierende Bilanz  
 
Jeder dritte Mensch weltweit leidet an Mangelernährung, 
einem Defizit an Vitaminen, Mineralstoffen und Spuren- 
elementen. 821 Millionen Menschen hungern, 670 
Millionen sind von Übergewicht und Fettleibigkeit be-
troffen. 50% der Hungernden stammen aus ländlichen, 
kleinbäuerlichen Gemeinschaften (die 70% der weltweit-
en Lebensmittel produzieren). Die größten gesundheit-
lichen Risiken von Mangelernährung liegen bei Frauen 
und Kindern.8 
 
Obwohl die beste Vorsorge gegen Mangelernährung 
natürliche, vielfältige Ernährung ist, werden von interna-
tionalen Akteuren zunehmend künstlich mit Nährstoffen 
angereicherte Lebensmittel und gentechnisch veränderte 
Sorten als Lösung im Kampf gegen Hunger und Mange-
lernährung propagiert. Die internationale Landwirt-                                                                        
schaftspolitik setzt zudem weiter auf Produktivitäts- 
steigerung im Rahmen der industriellen Landwirtschaft: 
Durch Pestizide, Monokultur und den hohen Res-
sourcenbedarf werden verheerende Umweltschäden 
verursacht, wertvolle Böden degradiert und Ressourcen-
knappheit und Biodiversitätsverlust befördert. Das Recht 
auf Nahrung wird untergraben. 
 
FIAN Österreich sieht die Antwort auf Mangelernährung 
und Hunger im Erhalt der natürlichen biologischen Viel-
falt, der Stärkung der kleinbäuerlichen Landwirtschaft, 
der Ermächtigung der Betroffenen und dem nachhalti-
gen Umgang mit den natürlichen Ressourcen unserer 
Erde: Dieses ganzheitliche Verständnis, das Ursachen 
statt Symptome bekämpft, drückt sich im Konzept der  
Agrarökologie aus. 

Agrarökologie in der Praxis: 
Ermächtigung von Frauen 

2011 wurde das „Community Agroecology Network” 
mit dem Ziel, die Ernährungsunsicherheit der klein-
bäuerlichen Kaffeeproduzent*innen in Teilen Nica-
raguas und Mexikos zu überwinden, gegründet. Die 
Diversität der Maßnahmen verdeutlicht das ganz-        
heitliche Konzept von Agrarökologie: Wiederauf-
forstung der Kaffeeplantagen mit Obstbäumen und 
anderen Bäumen zur Brenn- und Baustoffversorgung, 
gemeinschaftliche Hausgärten, Saatgutbanken und 
Hühnerhaltung, Produktion natürlicher Schädlings-
bekämpfungsmittel, Kochbuch, Gründung eines Cafes 
und Bauernladens sowie Etablierung einer Eigenmarke 
zur Selbstvermarktung von Kaffee. Die Konsultation 
aller in Produktion, Verarbeitung und Vermarktung 
involvierten Akteur*innen – insbesondere Frauen und 
Jugendliche – stand dabei im Zentrum. Ein Teil des 
Erlöses wurde in einem Frauenfonds angelegt. Das 
Projekt bewirkte eine gesteigerte finanzielle Selbstbe-                                    
stimmung von Frauen und Jugendlichen und eine 
Unabhängigkeit der Kleinbäuer*innen von den 
Schwankungen der Weltmarktpreise.7
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Als soziale und politische Bewegung stärkt Agraröko-    
logie marginalisierte und am stärksten von Hunger und 
Mangelernährung betroffene Gruppen. Dies geschieht 
durch die Integration und Wertschätzung indigenen und 
lokalen Wissens, ein Ansatz „von unten”. Die internation-
ale agrarökologische Bewegung trägt dazu bei, Austausch 
und Vernetzung innerhalb der globalen bäuerlichen und 
ländlichen Gemeinschaft zu verbessern. Mit der Aufwer-
tung lokalen Wissens, das meist in Frauenhänden bewahrt 
und von ihnen weitergegeben wird, trägt Agrarökologie 
zudem dazu bei, Frauen als wertvolle Wissensproduz-
ent*innen im ländlichen Raum anzuerkennen und ihre 
Mitsprache zu befördern. Dies trägt zu ihrer Ermächtigung 
bei (siehe Infobox). 
 



 
Mangelernährung erfolgreich mit  
Agrarökologie bekämpfen  

Das internationale Expert*innenkonsortium für nachhaltige 
Ernährungssysteme (IPES-Food) definiert Agrarökologie 
wie folgt: „Agrarökologie [...] ist eine umfassende Logik 
für die Neugestaltung von Agrarsystemen in einer Weise, 
die Biodiversität maximiert und die Wechselwirkungen 
zwischen verschiedenen Pflanzen und Spezies fördert. Dies 
sind Gesichtspunkte einer ganzheitlichen Strategie, um 
langfristige Fruchtbarkeit, gesunde Agrarökosysteme und 
sichere Lebensgrundlagen zu schaffen.” Agrarökologie ver-
steht sich als Alternative zum vorherrschenden Agrar- und 
Lebensmittelsystem. Es ist ein Sammelbegriff, der Wissen-
schaft, soziale und politische Bewegung, sowie die land-
wirtschaftliche Praxis in sich vereint - für eine erfolgreiche 
Transformation des vorherrschenden Systems hin zu mehr 
Teilhabe, Ermächtigung und Vielfalt.  
 
Im Hinblick auf Hunger und Mangelernährung und die Um-
setzung des Menschenrechts auf Nahrung wirkt Agraröko-
ogie stark positiv. Dies zeigt sich anhand der vier wesentli-
chen Elemente, den so genannten Säulen, des Rechts auf 
Nahrung:

Verfügbarkeit – Unter Verfügbarkeit versteht man die 
Möglichkeit Nahrungsmittel selbst zu produzieren oder 
diese über funktionierende Märkte zu erstehen. Agraröko- 
logie stützt diese Säule, indem es die kleinbäuerliche 
Produktion ins Zentrum stellt. Durch eine Diversifizierung 
im Anbau und die Anwendung agrarökologischer Anbau-
methoden können Ertrags- und Produktivitätssteigerungen 
erreicht werden (siehe Infobox).  Kleinbäuer*innen können 
sich selbst mit einer vielfältigen Auswahl an Anbauproduk-
ten ernähren und lokale Märkte versorgen. Gleichzeitig 
können klimatische Krisen innerhalb agrarökologischer Sys-
teme durch höhere Diversität und hohe Widerstandskraft/ 
lokale Angepasstheit besser abgefedert werden.  
 
Zugänglichkeit – Die zweite Säule beschreibt die 
Möglichkeit des physischen und wirtschaftlichen Zugangs 
zu Nahrungsmitteln. Das beinhaltet die finanzielle Möglich-
keit der Menschen, Nahrungs- und Produktionsmittel zu 

Angemessenheit – Nahrung muss, wie in der dritten 
Säule festgeschrieben, den Kriterien der Qualität, Un-
schädlichkeit und kulturellen Angemessenheit entsprechen. 
Bei Agrarökologie wird die Vielfalt in der Produktion durch 
lokale und technisch/chemisch unveränderte Anbauprodukte 
erhöht und so der Zugang zu ausgewogener, gesunder und 
ganzheitlicher Ernährung für die lokale Bevölkerung unab-
hängig gesichert. In Burkina Faso stellte man zum Beispiel 
einen signifikant positiven Zusammenhang zwischen land-
wirtschaftlicher Diversifizierung und einer verbesserten Er-
nährungssituation von Kleinkindern in Bezug auf Durchfall, 
Blutarmut und Marasmus (stark verminderte Körpergröße 

erwerben. Die agrarökologische Praxis trägt dazu bei, indem 
sie auf geschlossenen ökologischen Kreisläufen basiert. 
Durch den Einsatz traditioneller Sorten und die Integra-
tion von Viehhaltung und Ackerbau werden die zu hohen 
Preisen vertriebenen Hochertragssorten und teuren Pesti-
zide überflüssig. Dies trägt zur Unabhängigkeit der lokalen 
Bevölkerung bei. Der erhöhte Arbeitskraftbedarf innerhalb 
agrarökologischer Systeme generiert Arbeitsplätze, stärkt 
regionale Wirtschaftskreisläufe und bewirkt eine Erhöhung 
bäuerlicher Einkommen. So konnte bei einer in acht Län-
dern durchgeführten Studie eine positive Korrelation zwis-
chen der Anzahl angebauter Feldfrüchte und dem Haushalt-
seinkommen festgestellt werden.2     

und Gewicht) fest.4 Der Einsatz toxischer Chemikalien 
und Antibiotika wird in der agrarökologischen Produk-
tion vermieden. So können die aus dem Umgang mit 
ihnen resultierenden Gesundheitsschäden verringert und 
bestenfalls komplett verhindert werden. 

Nachhaltigkeit und Partizipation – Hierunter 
versteht man insbesondere den Anspruch des Res-
sourcenerhalts für kommende Generationen sowie 
eine Stärkung der demokratischen Teilhabe. Unter der 
Anwendung agrarökologischer Praxis werden Nährstoffe 
und Energie innerhalb des ökologischen Systems recy-
celt. Die Ressourceneffizient wird bei agrarökologisch 
wirtschaftenden Kleinbetrieben um das Zwei- bis Vier-
fache gesteigert (vgl. mit konventioneller Landwirtschaft 
in Bezug auf Gesamtenergieinput und –output).5 Damit 
tragen agrarökologische Systeme direkt zu vermind-
ertem Schadstoffausstoß der Landwirtschaft und zur 
Klimawandelanpassung bei. Boden und Wasser befinden 
sich unter Anwendung agrarökologischer Methoden in 
einem nachweislich besseren Zustand. Bei einer Studie 
in 181 kleinbäuerlichen Gemeinden in Nicaragua zeigten 
agrarökologisch bewirtschaftete Flächen besseren Ober-
bodenschutz, weniger Erosion und eine erhöhte Fähigkeit 
des Bodens zur Wasserspeicherung (vgl. mit Böden unter 
konventioneller Bewirtschaftung).6 
 

Agrarökologie in der Praxis: 
Verdopplung des Ertrages 
 
Sogenannte „Push-and-Pull”-Systeme, die beispielsweise 
in Kenia zu Zwecken des Pflanzenschutzes vor Krankheit-
en und Schädlingsbefall eingesetzt wurden, resultierten 
in einer Verdoppelung von Weizenertrag und Milchpro-
duktion. Hierzu wurde die Leguminosenpflanze Desmodi-
um zwischen die Maispflanzen gesät. Diese unterdrückt 
das Wachstum der parasitären Striga-Pflanzen und 
ihr Geruch vertreibt die Stängelbohrer-Motte („push”-
Wirkung). Im Umkreis der Maisfelder wurde zudem 
Napiergras gepflanzt, das die Schädlinge anzieht („pull”-
Wirkung). Zusätzlich zu eingedämmtem Schädlingsbefall 
unterstützt Desmodium die Stickstofffixierung im Boden 
und das Napiergras kann zusätzlich als Futtermittel ver-
wendet bzw. verkauft werden.3


